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Polen auf der Anklagebank.
Der große Tag in Genf. — Curtius rechnet ab. — Zaleski

bekommt heimgeleuchtet.
Genf, 21. Januar.

Die Verhandlungen des Völkerbundsratesüber die
drei deutschen Beschwerden wegen der Wahlvorgänge in
Oberschlesien, Pommerellen und Posen wurden heute vor¬
mittag in öffentlicher Sitzung unter dem Vorsitz des eng¬
lischen Außenministers Henderson  eröffnet.

Die Klage Deutschlands  gegen Polen vor dem
Völkerbund steht völlig im Vordergründe der gegenwär¬
tigen Ratsverhandlvngen. Die große politische Tragweite
des Völkerbundc-vsrfahrens gegen Polen wird allgemein
uneingeichränkt anerkannt. Zum ersten Male wird vor den:
Völkerbundsrat der durch die willkürliche Grenz¬
ziehung  im Osten Europas geschaffene, für Deutschland
untragbare Zustand von deutscher Seite aufgerollt. Damit
gewinnen die Verhandlungen des Völkerbundsraiss über
die oberschlefifche Frage hinaus grundsätzliche politische
Bedeutung.

Es besteht allgemein der Eindruck, daß man auf eng¬
lischer Seite  die Vorgänge in Oberschlesien außer¬
ordentlich ernst nimmt und daß der Präsident des Vö'.ker-
bundsrates, der englische Außenminister Henderson, sich
dafür einsetzen wird, daß die Verantwotung der polni¬
schen Regierung festgestellt, Garantien geschaffen werden,
die derartige Vorkommnisse für die Zukunft ausschließen
und daß eine grundlegende Aenderung der Haltung der
polnischen Regierung in Oberschlesien herbeigeführt wird.
In Kreisen der polnischen  Abordnung ist deutlich eine
starke Unsicherheit und Nervosität zu spüren.

-in an̂ ir des Völkerbundsrates wird kurz nach
mt Uhr eröffnet. Der Sitzungssaal ist brechend voll. Die

^iplomarenlagen und Pressetribünen sind überfüllt. Ln
Sl .fjP ‘omalpniocje sieht man u. a. den Präsidenten der

gemuhten deu:sm-polnischen Schiedsgerichtskomm.iston.
r e v '! ,n  Saale herrscht gespannteste Ausmerk-

samkeit. Henderson erteilt zuerst dem Berichterstatter, dem
chen Gesandten  in Paris , das Wort, derla r-I '•™en Gesandten  in Paris , das Wort, der

»eoigtich einige Mitteilungen geschäftsordnungsmähiger Art
macht, worauf Henderson Dr. Curtius das Wort erteilt.

X.ULV U.S verliest seine Rede von einem Manuskript,
oas 31 Schreibmaschinenseiten umfaßt. Anschließend findet
vte französische und englische Uebersetzung statt.

Curiius ' Anklagerede.
Reichsaußenminister Dr. Curtius führteu. a. aus:

herfcfs? i ê "vrl) in der Vergangenheit die deutsche Min¬
ie. ! Unterdrückung und Gewalttaten geli en hak,

kÖ0$,. aUl5 übertroffen durch das Maß der Leiden,
putsche Bevölkerung in Polen vor den polnischen

wis bat ergehen lassen müssen. Das Gefamt-
Geschehnisse ließ deutlich erkennen, daß die Kräfte.. bmter dem Wahlkerror stonb->n nksenbar afniilifen. lebtKl » wvUiiiui untiuiKii » wujj

«iÜo Wahlkerror standen, offenbar glaubten, jetzt
Schwächung de- Deulschlnms

Dis polnische Regieruna hätte nicht nötig gehabt,
daran zu erinnern, daß eine Minderheiteiiangelegei

_ o D.v. uns
., , • u« . . daß eine 'Minderheitenangelegenheit

nicht den Charakter eines Streites zwischen zwei Staaten
tragen dürfe, sondern daß sie eine reine
^vlker bundsangelegen heit  ist . Ich bin mit die-
fer Aussasfung ganz einvcrstaiidcn und dränge mit allem

ts *ucf, darauf, daß der Völkerbundsrat ohne Rücksicht
das Land, das die Sache ausgenommen hat, gemäß

feinen Garantiepflichtenfür die Befolgung der Minder-
hertenrechte sorgt

Wir denken nicht daran, zu leugnen, daß uns mit den
Deutschen, die jetzt jenseits der Grenze unter frem¬
der Oberhoheit leiden, ein starkes inneres Band

verknüpft.
Es ist zu befürchten, daß, wenn es dem Völkerbundsrat

nicht gelingt, ähnlichen Vorkommnissen in der Zukunst voc-
zubeugen und für die Vergangenheit volle Sühne für das
Geschehene zu schaffen, das Vertrauen derMinder-
he i t en zu  m V ö l ke r bun d als dem Hort dieser Rechte
unwiederbringlich verloren gehen  wird . Das trau¬
rige Verzeichnis der Gewalttaten der Minderheitenbe¬
schwerden zeigt, daß von der körperlichen Bedrohung bis
hu der Zerstörung von Eigentum und jeder Art moralischem
Zwange alle Mittel angewandt worden sind, die Deutschen
ihrer politischen Rechte in Polen zu berauben.

Dr. Curtius erinnerte sodann an die einzelnen Vor¬
fälle in Hohenbirken, Ober-Wiloza, Sorau und Golasso-
witz und wies auf die Rolle des Aufständifchen-Verbandes
bei den Terrorakten hin. Die Erinnerung an die S chr e k-
ken s t a t en der Ausstandszeit. Io fuhr Curtius fort, ist

heute noch in der ganzen deutschen Bevölkerung lebendig
Ist es ein Wunder, daß die Angehörigen des Aufstain i-
schcn-Verbandes, mit Rücksicht auf ihre besonderen Bezce-
hunqen zu den Verwaltungsbehörden, in erster Reihe
dem Woiwoden,  glaubten , in deren Sinn zu han¬
deln als sie die aus den Zeiten der Aufstande ihnen ver¬
trauten alten Methoden der Terrorisierung und blutigen
Mißhandlung wieder aufnahmen?

Curtius ging sodann auf die polnische Behauptung ein,
der deutschen Minderheit sei es nicht schlechter ergangen als
anderen Gruppen der Opposition. Welche Methoden die pol¬
nische Regierung gegenüber ihrer Opposition für richtig halt,
ist ihre Sache. Ich bin weit davon entfernt, solche innere
Angelegenheiten vor diesem internationalen Forum offen
berühren zu wollen. Anders liegt die Frage allerdings schon
hinsichtlich der übrigen Minderheiten, wie z. B. der ukrai¬
nischen.

Wenn sich die aufsehenerregenden Nachrichten, die über
die auch hier verübten Gewalttaten durch die lntcruatlonüle
Presse gegangen sind, bestätigen, so wird sich der Rat ge¬
gebenenfalls auch mit diefenDingen be chaft'gen musten. Auf
keinen Fall kann mit dem Hinweis auf d,e Behandlung an
derer Minderheiten das Vorgehen gegen d,e Deutschen,n
Oberschlesien entschuldigt werden.

Dr Curtius behandelte sodann die dritte deutsche Note
über die Wahlvorfälle in Posen und Pom ereilen.
Die polnische Regierung habe geglaubt, darauf Hinweisen zu
können, daß alle diese Vorkommnisse, deren erheblichen Um¬
fang sie nicht bestreite, mehr oder weniger auf d eu t ! che
Verantwortlichkeit  zurückzuführen seien. Dieser pol¬
nische Einwand zwingt mich, so erklärte Dr. Curtius, hierzu
Stellung zu nehmen.

Die unveränderliche Haltung aller bisherigen deutschen
Regierungen und der Gesamtheit des deutschen Volkes zu
den politischen Fragen sind überall ln der Welt bekannt. Ich
bin weit entfernt, sie in irgend einer Richtung abschwächen
zu wollen. Ich verleugne sie auch hier nicht. Aber fest steht,
Deutschland denkt nicht daran, diese Ziele mit anderen als
vertraglichen Mitteln verwirklichen zu wollen.

Ich glaube, daß die völlig freiwillige, an keinerlei Ver¬
träge gebundene großzügige

Minderheitenpolitik in Deutschland,
insbesondere auf dem Gebiet des Schulwesens, etwas ande¬
res verdient, als wegen irgendwelcher Einzelvorkommnisse
verdächtigt zu werden. Die verantwortlichen Behörden des
Gebietes schreiten schärfstens gegen jeden Uebergriff ein. Cur¬
tius wies darauf hin. daß die polnische Regierung in ihrem
Gegenmemorandum die Maßnahmen mitgeteilt habe, die sie
bereits wegen der Vorkommnisse in Ostoberschlesien getrof¬
fen habe. Der Rat wird zu prüfen haben, ob diese Zusiche¬
rungen als ausreichend anzusehen sind, um das geschehene
Unrecht auch nur einigermaßen wieder gut zu machen. Aber
auch, wenn auf diese Art für die Vergangenheit Sühne ge¬
schaffen worden ist, darf der Völkerbundsrat es dabei nicht
bewenden 'assen. Wir haben auch dafür Sorge zu treffen,
daß ähnliche Vorkommnisse sichinZukunftnichtwie-
verholen.

Wenn nicht die schuldigen Beamten  ohne Ansehen der
Person rücksichtslos bestraft werden, wenn das Sy¬
stem nicht geändert wird und wenn nicht eine Gewähr
für eine unparteiische Handhabung der Minderheiten-
schuhbesiimmungen gegeben wird, wenn die ständige Be¬
drohung durch Verbände nicht beseitigt wird, deren Geist
und Ziele zu dem vom Völkerbund proklamierten Grund¬
satz des Schuhes der Minderheiten in direktem Gegen¬
satz stehen, so bleiben die Minderheiten immer wieder der
Rechts- und Schutzlosigkeit ausgeseht.
Diesem Grundsatz entsprechend wird der Völkerbunds¬

rat seine Maßnahmen zu treffen haben.

Zaleskts Ausflüchte.
Der polnische Außenminister Zalefki gab unmittelbar

nach der Erklärung des deutschen Außenministers seiner¬
seits eine Erklärung ab, in der er u. a. Folgendes aus¬
führte:

Die Ursache für die Verschlechterung der Beziehungen
zwischen Mehrheit und der Minderheit liege in der Rede
des deutschen  R e i chs m i n i ste r s T r e v i r a n u s.
die in Polen einen allgemeinen Umschwung in der Stel¬
lung zu den Minderheiten herbeigeführt hat. Die Kam¬
pagne jenseits der polnischen Grenze für eine Rückgabe
Oberschlesiens an Deutschland hat eine steigende Erregung
und Unzufriedenheit geschaffen, und aus diese Stimmung
sind die in den deutschen Roten erwähnten Vorgänge zu-
rückzuführen. Die Minderheiten in Oberschlesien müssen
jetzt vor ihren eigenen Beschützern geschützt werden.

Zaleski trat sodann den Ausführungen Dr. Curtius
entgegen, nach denen die Lage der polnischen Minderhei¬
ten in Oberschlesien in keiner Weise mit der fortgesetzten
Unterdrückung der deutschen Minderheiten in Polen vergli¬
chen werden könne. Er fuhr fort:

Die polnische Regierung bestreitet nicht, daß sich unzu¬
lässige Vorfälle während der Wahle» ereignet haben. Sie
sind jedoch allein aus die ungewöhnlich erregte Stimmung
während der Wahlen zurückzuführen. Die polnische Re¬
gierung hat bereits ein Strafverfahren gegen die Schuldi¬
gen eröffnet und ein Disziplinarverfahrengegen die schul¬
digen Beamten in Aussicht genommen.

In einer Reihe von Fällen ist bereits das Urteil der
Gerichte gefüllt. Es handle sich in der überwiegenden Mehr¬
zahl aller Klagen um Fälle von ganz geringer Bedeutung,
wie das Einschlagen von Fensterscheiben.

Die Vorgänge sind übertrieben und entstellt worden,
so behauptete Zaleski. Der Aufständischen - Ver-
b a n d ist keineswegs eine privilegierte Organisation. Dr.
Curtius kann aus seinen eigenen Erfahrungen mit dem
deutschen Stahlhelm  selbst wohl einiges darüber
Mitteilen, welche Rolle der Stahlhelm bei den letzten
Reichstagswahlen gespielt hat. Daraus darf aber nicht der
Schluß gezogen werden, daß dieser Verband für die deut¬
schen Wahlvorgänge verantwortlich ist. Der deutsche
Stahlhelm betone mit besonderem Stolz, daß

der Reichspräsident von tzindenburg
sein Ehrenvorsitzender ist. Jedoch kann man wohl kaum
den deutschen Reichspräsidenten für alle Handlungen des
Stahlhelms verantwortlich machen.

Die Vorfälle in Oberschlesien auf ihren wahren Tatbe¬
stand zurückgeführt, zeigen, daß ihnen keinesfalls die von
deutscher Seite beigemessene Bedeutung zukommt. Die pol¬
nische Regierung hat bereits die Schuldigen bestraft und
eine Entschädigung der tatsächlich Geschädigten geleistet.

Zaleski erklärt sodann, er könne dem Völkerbundsrak
die Versicherung abaeben, daß die Politik der polnischen
Regierung eine endgültige Aussöhnung der deukscben Min¬
derheit in der polnischen Mehrheit mit allen Mitteln zu
fördern suche. Im Prinzip nehme er die Forderung des
Deutschen Volksbundes an. der Bestrafung der Schuldigen,
Entschädigung der Geschädigten und Aufhebung der Vor¬
rechte des Ausständischen-verbandes gefordert hatte.

Zaleski behauptete, die Schuldigen seien bereits be¬
straft worden. Eine Entschädigung wäre bereits gewährt
worden. Ein Zusammenhang zwischen dem Aufständischen»
Verband und der polnischen Regierung bestehe nicht.

Kräftige Absuhr durch Curtius.
Reichsaußenminister Dr. Curtius nahm noch in der

Mittwoch-Mittagsitzung des Völkerbundsrates das Wort,
um dem polnischen Außenminister Zaleski zu antworten.
Curtius führte u. a. aus: Die Wahlentrechtung und Ge¬
walttaten gegenüber den deutschen Minderheiten können
bnrdi eine Fülle von Tatsachen in allen Einzelheiten nachge-
wiesen werden. Es liegen 30 000 Einsprüche gegen die pol-
Nischen Wahllisten vor. Zaleski hat sich geirrt, wenn er an-
nimmt, daß wir von 30 000 Streichungen gesprochen hätten.

Es ist höchst bemerkenswert, daß die polnische Regie-
rung jetzt selbst 5000 Wahlsireichungenzugibt.

hierdurch werden blitzartig die ganzen unmöglichen
Verhältnisse  in Oberschlesien beleuchtet. Es liegen
eindeutige Beweise vor, daß statt der gesetzlichen und ge¬
heimen Stimmabgabe unter dem Druck 0er Behörden und
der verschiedenen Verbände offene Wahlen erzwungen
find.

Zum Beweis dieser Tatsache verliest Curtius eine Reihe
von Drohbriefen verschiedener Verbände an die deutschen
Wähler, in denen die deutschen Minderheitsangehörigen
zur offenen Wahl gezwungen worden sind.

Roch in den Wahlen vom Mai 1930 hak die deutsche
Minderheit über 190 000 Stimmen verfügt, während für sie
im November 1930 bei den Sejmwahlen nur 90 000 Stim¬
men abgegeben worden sind. Dieser außerordentliche Rück¬
gang der deutschen Wahlstimmen findet seine Erklärung
nur durch den Terror, der von polnischer Seile bei den
Wahlen ausgeübk worden ist.

Die polnische Regierung hak selbst den Beweis für die
Terrormaßnahmen erbracht, indem der polnische
Außenminister aus die zahreichen. gegen polnische
Beamte eingeleiketen Strafverfahren hingewiesen hat.

Dr. Eurtius unterstrich im weiteren Verlauf die völlig
andere Lage, in der sich die polnische Minderheit
in Deutschland  befindet. S1 polnische Minderheiten¬
schulen seien von deutscher Seite geschaffen worden, von de¬
nen jedoch nur 28 benutzt würden und 23 leer stünden,
weil die polnische Minderheit in Deutschland es vorziehe,
ihre Kinder in deutsche Schulen zu senden. Die Wahl tn
den deutschen Minderheitsgebieten vollziehe sich frei, nir¬
gends gäbe es in Deutschland einen Ort, wo bewaffnete
Aufständische die Durchführung der Wahl kontrollieren.

Ich habe zunächst keinen Anlaß gehabt, die in diesem
Zusammenhang stehenden grundsähllchen polnischen Fragen
auszuwersen. jedoch habe ich mich nicht gescheut, offen zunaerklären, wie Deutschland über

das unerträgliche Unrecht an den deut¬
schen Ost grenzen



denk!. Durch das Unrecht im Osten wird die allgemeine At¬
mosphäre vergiftet, nicht durch die Reden des deukschen
Oslmmisters. Briand hat mit Recht bereits emma» erklärt,
daß der Völkerbund verpflichtet ist, offen auch unbequeme
fragen zu behandeln. Ich will jedoch offen darüber reden,
welche Ziele das gesamte deutsche Volk verfolgt und stelle
von neuem fest, daß das deutsche Volk diese großen Ziele
nur auf friedlichem Wege erstrebt.

Ich habe alle Veranlassung weiter darauf hinzuweisen,
daß nach deutscher Auffassung die Terrormaßnahinen Po-
lens gegen die Minderheit nur ein Glied einer langen Kette
einer Entdeutschungsmaßnahme seit dem Jahre 1919 dar-
ftellt. Seit diesem Jahre sind dreiviertel Millionen Deut¬
sche aus Polen verdrängt worden, lediglich infolge der Ter¬
rormaßnahmen der polnischen Regierung.

Der Stahlhelm ist kein Aufständischenverband und hat
niemals Gewaltakte gegen Minderheiten vorgenommen.
Der Aufständischenverband ist hingegen von der polnischen
Regierung unterstützt worden.

Dr. Curtius erklärte sodann mit erhobener Stimme,
er lehne mit größter Entrüstung die Parallele zwischen
dem Reichspräsidenten von hindenburg  und dem
Woiwoden Graszinski  ab : derartige Vergleiche sind

verwerflich.
Es besteht eine alte Gepflogenheit in allen Parlamenten,
die Staatsoberhäupter nicht in die Debatte zu ziehen. Der
Reichspräsident von Hindenburg. dessen Gerechtigkeitssinn
und Pflichtbewußtsein der ganzen Welt bekannt ist, darf
nicht mit dem polnischen Woiwoden Graszinski verglichen
werden

Ach nehme mit Befriedigung davon Kenntnis, daß der
polnische Außenminister eine Verletzung der Minderheiten¬
bestimmungen der Genfer Konvntion anerkennt, ein Straf¬
verfahren gegen die Schuldigen eingeleitet hat und sich zum
Ersatz der geschädigten Angehörigen der deutschen Minder¬
heit bereit erklärt. Von entscheidender Bedeutung ist aber
jetzt für die deutsche Regierung.

daß in Zukunft derartige Dinge unmöglich werden.
In diesem Zusammenhang muß die Gesamtorganisation des
Aufständischenverbandes behandelt werden. Die bevorste¬
hende Entscheidung des Völkerbundsrates muß der deut¬
schen Minderheit Gewähr geben, daß der Völkerbundsrat
der Hort der Minderheiten ist.

Lotslss
Flörsheim a. M.. den 22. Januar 1931

Oer pole in der Crige^
Auf Cürtius zweite Rede erwiderte sofort der polnische

AußenministerZ a l e ski. Die Erwiderung fiel aber unge¬
wöhnlich schwach aus. Auf Curtius schwere Angriffe gegen
den Woiwoden Graszynski blieb Zaleski die Antwort schul¬
dig. Eine Erwiderung auf die schroffeste Rückweisung der
Erwähnung des Reichspräsidenten von Hindenburg duny
Curtius war Zaleski gleichfalls nicht möglich. Der polnische
Außenminister begnügte sich mit dem Hinweis, daß d>-
deutschen schlesischen Gerichte eine polnische Minderheiten¬
schule mit der Begründung geschlossen hatten, ste sei gegen
den preußischen Staat gerichtet. Die Revisionsinstanz habe
das Urteil jedoch aufgehoben. Dies zeige, daß auch in Deutsch¬
land Jrrtümer bei unteren Instanzen vorkamen.

Die Sitzung wurde darauf a b g e b r ° che n und d.e
weiteren Verhandlungen auf Donnerstag vormittag„ver¬
tagt. Am Mittwoch abend um 18 Uhr trat der Europäische

Schlaflose Nächie.
Wie wohltätig und heilsam der Schlaf ist. das weiß

am besten, wer an Schlaflosigkeit leidet. Viele schlafen des¬
wegen nicht, weil sie sich am Tage zu wenig bewegt ha¬
ben, so daß sie gar nicht richtig müde werden konnten. Sie
haben den Tag über herumgesessen, zwischendurch auch
etwas geschlafen, und es fehlt ihnen daher der HaupLanrerz
zu,n Schlafen in der Nacht: die richtige Mudigrsit. Wer
den Tag über nur sitzende Beschäftigung hat, der sollte
nicht versäumen, sich wenigstens für eine kurze Zeit »n
Freien zu ergehen und während des Tages oster Einige
Male Leibesübungen vorzunehmen. Die schlimmsten oemde
des ruhigen Schlafes sind aber Kummer und Sorge und
der Kaufmann, der sich nicht in gewagte Spekula.mnen
einlas en will, hat recht, wenn er es damit begrunoet, daß
er mehr Wert darauf legt, gut zu schlafen, als gut zu
essen. Leider ist gerade bei großem Kummer, der Schlaf,
„der Balsam kranker Seelen", besonders schwer zu er-
zielen ebenso wie bei körperlichen Schmerzen und bei
ber. Hier wird am besten der Arzt helfen und m den mei¬
sten Fällen zu einem passenden Schlafmittel greisen müs¬
sen. Wichtigz» wissen ist es auch, daß man bet NeigungiuSchlaflosigkeit weder starken Kaffee noch starken Tee
vor der Schläfenzeit trinken soll. Die sogenannten nervösen
Menschen sind auch in der Nacht nervös und häufig schlaf¬
los. Sind sie endlich eingeschlafen, dann stört sie das ge¬
ringste Geräusch wieder aus dem Schlaf. Horen sie eine be¬
nachbarte Turmuhr schlagen, dann stört sie nicht nur das
Geräusch an sich, sondern es entsteht auch schon die Angst
vor dem nächsten Schlagen, die sogenannte '.si-rwartuntzs-
Neurose". Im allgemeinen wird man daran festhalten mii|-
sen. daß das Abhalten aller Sinnesreizungen den Emir,
des Schlafes und sein gutes Fortbestehen begünstigt- Dazu
gehört auch, daß das vorher gut gelüftete Schlafzimmer
ausreichend verdunkelt wird. Bei vielen Leuten ist nach dem
Zubettgehen das Spiel der Gedanken noch sehr erreg und
es fallen ihnen immer neue Gesichtspunkte für ihre Unter¬
nehmungen der nächsten Zeit ein. Es verschafft dann eme
große Erleichterung, wenn man ein sogenanntes Nacyl-
notizbuch leicht erreichbar neben dem Bett liegen hat.
welches man die neuen Gedanken kurz einschreibt. Cs fallt
dann die Angst weg, sie schnell wieder zu vergessen. Dag
man stets im Interesse eines ungestörten Schlafes einen
scharfen Kampf gegen eventuelle Insekten fuhren muß, ist
selbstverständlich. 4

tung entgegenbringt. Sorge sich jeder echte Flörsheimer ze Lm- gusi
tig für einen Platz, denn die Sitzung beginnt pünktlich o,  rino
Uhr.

Kinder und Narren »Andrei
Kinder bringen uns oft durch ihre wissensdurstigen Frtz) erst in T

gm in peinliche Verlegenheit, sei es. daß die kleinen Quam 31. Mä
geister Sachen fragen, die wir selbst nicht wissen. deutsche Ba
wie oft wurde ein fein eingefädeltes Ding durch ein so klechgetragen.
nes Kind verraten, das nicht wußte, wie es lugen sollisikengelder
Wessen Bub oder Mädelchen hat nicht schon die ältliche hohe Zii
Tante gefragt, warum die kleinen Kinder wohl nachts Sicher Basis
Zähne „anbehalten" müßten, während sie, die Tante, Men erhal
ihren doch „ausziehen" könne? Auch Narren sprecheno'̂at sich ein
Wahrheit, und das Mittelalter machte sich diesen UmstaNgt, wie lai
wenn allerdings auch in beschränktem Maße zunutze. Monat mac
Wahrheiten, die einem König oder irgend einem kleinereähren. All
Fürsten, der sich den Luxus eines Hofstaates leisten fonruWm Man
von seinen Beamten und Hofleuten geflissentlich oorenthof haben n
ten wurden, konnte er aus dem Munde seines HofnarrM^ . Wje
erfahren, der in solchem Falle allerdings durchaus nicht das ein
entsprach, was wir heute unter einem „Narren" versteheigg,,^ er  ^
Traf da einmal irgend ein Fürst seinen Schellenmann. 2oooSnv STOniof+ni oinon STttlltrmfnfl narb bei» ^ r,rA«ilU| UU cmmui iiywiu V... - / ' --' -- ' u uui.
er im Vorzimmer der Majestät einen Wutanfall nach oHat, zahle
anderen über die lachenden Höflinge ergoß. Der Herrscĥ .. 10  —

Ausschuß zu einer neuen Sitzung zusammen.

Danzig doch nicht vergessen
Eurkius beantragt Ausnahme in den Europaaus,chuß.

mrnMmm
geprüft werden müsse. _

_ St. Vinzenz, der Schuhherr der Winzer. Die Arbeit
der Winzer und der edle Saft der Trauben, der Lohn ihrer
Mühen und Plagen, ist dem Schutze zweier Hellmen unter¬
stellt. dem St . Vinzenz und dem St . Urban. Der Gedenktag
des ersteren ist am 22. Januar , wahrend St . Urban am
Mai gefeiert wird. Es könnte einigermaßen Wunder neh¬
men. daß bereits so frühzeitig im Jahr ein der Rebe und
ihrem Schutzpatron gewidmetes Fest begangen wird. Aber
der heilige Vinzenz und sein Fest kommen aus einer Ge¬
gend, in der die Natur viel früher erwacht als bei uns. näm¬
lich aus Italien und Spanien, von wo der Wem und mit
ihm der Schutzpatron der Winzer mit dem Feste über Frank¬
reich den Weg in unsere Heimat gefunden haben. Außer¬
dem kommt es auch bei uns. wenn der Wettergott >m Ja¬
nuar mildes Regiment führt, gar nicht so selten vor. daß die
Reben um die Zeit des Vinzenztages ihr „erstes Blut ge¬
ben. d. h. ihren ersten Saft treiben.

— Heraus aus dem Alltag, weg mit Sorgen , wer koo
Geld hott der soll borgen! Unter diesem Motto hat der
Flörsheimer Earnevalverein" 1928“ den kommenden Sonn¬

tag beschlagnahint. Nachmittags2 Uhr Aufziehen der Pnn.
zengarden-Wache, 3,41 Uhr große Damensitzung bei vokks
tümlichen Preisen, abends 8,11 Uhr 1000 prozentiger ->wn-
film-Mask enball. Uin ganz Flörsheim einen sorgenlosen Nach¬
mittag zu machen, hat das Komitee nur 5V Pfg. Eintritt .
für Erwerbslose gar nur 30 Pfg., beschlosien. Der rege Vor¬
verkauf beweist, welches Interesse man dieser Veranskal-

uuuuim - „ , -- . .. tan 12  mal
fragte nach ber Ursache bes Tabens unb erhielt van KWyiögens, we
„Narren" die Antwort, er ärgere sich darüber, daß <j eien <k aur
Staate alles verkehrt angepackt werde. Die Großen lasse m«
laufen und die Kleine» hänge man. Das sei gerade so. vt
es seine, des „Narren". Putzfrau mache, wenn sie die TreplCX> | C11IC , Ul » „ vvwivvn , I - / - ' — . '
reinige. Da fange sie mitj >er untersten Stufe an unb
die Treppe aufwärts unb wenn sie bann oben angetan»
sei habe sie die untersten Stufen wieder schmutzig getretei
Dieser Herrscher soll damals den Wink verstanden und W
folgt haben, aber dafür ist die Geschichte auch ein Marche' ** Aul
Und Märchen soll es heute kaum mehr geben. kurve im

— kann man Sonnlagskarlen Mittwochs und Saw'er schwer,
kags vor 12 Uhr benützen? Nachdem die Gültigkeit S,(?,5 Ueuhc
Sonntagsfahrkarten auf Mittwochnachmittag und Saw»urzte ms,
tags auch auf die Rückfahrt ausgedehnt und die Zulassuffegrub ein
der Schnellzüge in großem Umfange gestattet wurde. w>»>ns unlei
die Beschränkung der Gültigkeit ab 12 Uhr mittags ofteverden, dc
wie früher als Härte empfunden. Der Fahrplan bringt vie Lahre
naturgemäß mit sich, daß fast jeder Zug auf irgend eiN»nd Anha!
Station vor 12 Uhr abgeht. Noch nicht allgemein bekaiMaphenml
ist die hierbei vorgesehene erleichternde Regelung. T»

er
ächlich ist die Benützung der vor 12 Uhr abgehenden Zu -
gestattet, wenn bis zu der Station, diê vom benützten Zû s

I
geyenver ouiiieuauij »m J)ei1  sjg
Schnellzugszuschlag benützt, so ist die Zulosung einer etẑ . ^ .^nhrfnrfe nicht bis zur nächsten Haltestation u,

gestattet, wenn bis zu der Station, die vom benützten Zû 0
um 12 Uhr erreicht wird, eine neue Karte zum normal „ststii-n 2 B . ein um 11.55 Uhr Cm««'um yu  uiji cnvivvyi . y. . tl. av ll 0.40  1
Preise gelöst wird. Wird z. B. ein um 11.55 Uhr schlossenu
gehender Schnellzug mit Sonntagsfahrkarte zuzugl̂ ^en W

fachen Fahrkarte Nicht bis zur nächsten Haltestation 5|em  ^ etr(
Schnellzuges, sondern nur bis zur Lasten Nachbarstation.stunde seh
lösen, die ab 12 Uhr fahrplanmäßig durchfahren tö%its  eine
Schon bei Entfernungen von etwa 20 Kilometern ist Wahrschein
Ermäßigung der Sonntagskarte stets größer, als der Kappes di
trag der Zulösung ausmacht. tzublikum

— Die Wettervorhersage. Oie Vorausberechnung dtzhe» wor
Wetters ist zwar mathematisch bestimmt, es ist aber trMd lief,
dem noch nicht gelungen, eindeutige Prognosen zu steP'latz zwei
Die kurzfristige Wetterprognose muß sich darauf beschra.eüten. D
ken das Gesamtproblein des Wetters in Teilprobleme ber die i
zerlegen, die sie auf physikalifcher-mathematischer GruNcm Stra
läge erfassen kann. Diese Beschränkung hat natürlich etzesehenu
geringere Sicherheit zur Folge. Aber auch die Teilprobetzt nach
me sind nicht eindeutig bestimmt, weil die niederen »
höheren Schichten der Atmosphäre in der Beeinflussu' Ar.
der Witterungsfaktoren sich vielfach geradezu entgegen̂ i s ?) Z
setzt verhalten. Um die einfachen Beziehungen zwisck'erichteter
Luftdruck und Temperatur in der Atmosphäre zu erfassiwei Schr
wurde der Meteorologe täglich die ganze Luftschichto»e t cha t
Boden bis zu einer Höhe von etwa 15 000 Meter brauch'alten un
Diese Forderung kann natürlich nicht erfüllt werden, iersuchunr

fol ged essen wird die Zuverlässigkeit der Wetteroorhersawutschlan
eingeschränkt. gestellt ll

Sportverein 08. Am kommenden Samstag , den - ' - t
Januar findet die wichtige Monats - und Splelerverfaw^ ^
lang des Sportvereins im Gasthaus zum Bahnhof ,to.^ ^
Näheres in der Samstagsnummer.

Sie öt«
8 «arid Nömer

Noman von Eläre Beklcr.
Copyright by Greiner 8, Co.. Berlin NW 6.

(Nachdrucl verboten.)

15. Fortsetzung.

„Ja , sehen Sie , Herr Götz, so etwas Liebes und
Schönes, wie die Ingrid , gibt es nämlich nicht os.. . • •
Unb dabei lebt sie hier nun wie — wie ein Mannskerl,

m  richtete sich unwilllür-

lrch hoch. schwimmt und taucht und fischt und
segelt, als ob sie damit Geld verdienen müßte . . . und
wenn sie zu einem hier auf der Jusel jagt, sie mochte
das und das haben, oder man sollte sie zur seehunds-
iagd oder zum Fischen mitnehmen, sagen alle schnellI«,
so geschickt ist ste und so gern haben sie alle . . -

„Es gibt schon seltsame Dinge aus der Welt, sagte
Götz. ..Aber wie heißt er denn eigentlich, dieser Pastor?

„Römer heißt er."
„Herr Pfarrer Römer? . . ."
„Ja , so sagt man hier zu ihm."
„Seltsam, ganz seltsam. . . Wie lebt er denn, dieser

Herr, verkehrt er denn mit einem Menschen? . . .
~ „Unfreundlich ist er zu niemand. Aber er lebt doch
ganz für sich. Man erzählte ja so allerlei über ihn. Aber
ob's wahr ist, weiß kein Mensch. Mein Mann besorgt
ihm die Sachen für die Wirtjchaft . . . Alles Amtliche
aber geht durch seine, des Pastors Hände, das wollten
die Männer hier so, weil er doch ein Studierter ist . . .

Götz erhob sich von seiner grünen Bank und reckte
die Arme. Tann trat er in die sauberen Wege des
Miniaturgärtchens. Vollständig vom Gold der L>onne ein-
gehüllt stand er. „ ,

„Herrlich ist's hier bei Ihnen , liebe Frau Struve,
ja, wirklich ganz herrlich! Rach so einem märchenhaften

Winkel Hab' ich schon mein Lebelang gesucht. . . Uber
was meinen Sie . ob man als Gast der Insel wohl
wohl bei dem Herrn Pfarrer Römer mal seinen be¬
such machen könnte? . . . Was meinen sie ? . . .

Frau Struve mar nur eine einfache und schon eine
ältere Frau . In ihrem ganzen Leben war sie wohl, ab-
aesehen von ihren Schulbesuchen, höchstens zehnmal von
der Insel fortgekommen. AVer sie war doch eben eme
Frau Und da mußte sie sich erst besinnen, und sich von
dem Anblick ihres so männlich schönen und eleganten
Gastes losreißen. ehe sie antwortete:

Ich - ich weiß ja nicht. Sie sind ja der erste
Sommergast hier auf der Insel - - - Aber vielleicht
vielleicht wenn - Sie kommen, Herr Gotz . . . sagte
sie ein wenig stotternd und nach Worten suchend.

l\cb  fraate ia auch nur so, weil alles Geheimnisvolle
w ? SV und' »qnnmisnM . in, ba« Ist Mal«

Pfarrer hier auf der einsamen Insel nach ^ hrer Erzäh¬
lung, liebe Frau Struve , doch ans leden Fall . - - Aber
zu ihm gehen — nein, das will ich lieber doch mcht . . .
Dafür aber will ich die Insel entdecken und deshalb ver¬
abschiede ich mich jetzt wieder . . . Wann habe ich mich
znm Mittagsmahl einzufinden?"

„Ganz wie Sie wünschen, Herr Götz . . ."
„Gut . Sagen wir also um zwei Uhr."

Götz grüßte und winkte der Frau vonr Pförtchen her
noch einen Gruß zurück. Dann verließ er den Garten.

Frau Struve blickte ihm nach. Und mit ungewohnter
innerer Aufgeräumtheit begann sie danach ihre Arbeit.
So fröhlich kannte sie sich sonst gar nicht, da das Jrsiel-
leben ja auch gar zu eintönig zu verlaufen pflegte. Das
spürte sie nun aber doch, daß der Anblick eines schonen
Menschen innerlich lebendig macht und zum froheren .̂eben
anfacht. Den ersten Tag war ihr Pensionär nun da,
aber wie nett hatte der Tag mit dieser kleinen Unterhal-
tnna begonnen. Den ganzen Bormittag lag ihr das Ge¬
spräch noch im Blute. Als ob ihr Fischerhauschen plötz¬
lich mit allerlei bunten unterhaltsamen Gestalten erfülltc„i die Anwesenheit dieses ihres bis zum

6. Kapitel.

ie sich nc
Förden w
ZuchtenP

jetroffen,
Dar«

Arno Götz lief derweilen suchend aus der Insel uvs ^ par
her. Es gab da viel Wege und Stege die von mite * . öenJ
eben und glatt aussahen, die aber vielfach in Unwegsawl t Kult
keit und in die Irre sührten. Die Insel hatte
bergigen und steinigen Boden. Und es mar oft eine U
Möglichkeit, über ihre Klüfte und tiefen felsigen Ta >̂ bte E
senkungen aus geradem Wege htnüberzukommen. . tz und

Rach längerem Hin- und Herwandern fand Götz «^ reiben,
doch zu semem Ziel hin, das diesmal in der sehr etMm vor
fachen Hafenanlage der Insel bestand und die unter daß
herabfaNendem Felsengehänge lag. Pallung

Ein alter Fischer war gerade dabei, ein Segelbochn bis r
flott zu machen, als Götz mit freundlichem Gruß
ihm trat.

Wie auf eine Erscheinung blickte der Alte aufotoafintpn iirth straffen Fremden bin, v- ,weißgekleideten, eleganten und straffen Fremden hin, de ^ ^
ihn nun bereits angeredet hatte und nach dem Wohlig

sei, so empfand sie die Anwesenheit dieses ihres bis zilm
gestrigen Tage noch bölkig sremden Gastes

der beabsichtigten Fahrt fragte. gesetzten
Zunächst aber antwortete der Alte mit einer Gegê em' Kie

frage. ent
„Sie sind wohl der Sommergast von Frau Struve ^ utô wr

fragte er.[te er. _ .,
„Ja , der bin ich. Und darf ich nun wissen, woh ^^,n\'w. uti um v«,;. -— . ' •• e n.) Es

Sie bei der Windstille segeln wollen? . . . .jg ŝ j
Mit seinem großen, breiten Damnen wies der AHarauf

nach rückwärts. j-erej ^ si
Dahin . . . Unsere Schule abholen," sagte er »me zum

lachte dabei mit einem Gesicht, das wie brauneŝ Ledaeferung
aussah und zahllose Faltchen und Runzeln hatte. rjeferan

Ihre Schule? Nanu? . . . Wie hängt denn das f er fofor
sammen? . . ." ,^ ^ 'chen

Der Alte zeigte nochmals in die Ferne und mittevenigste
über die Ostsee hin.

(Fortsetzung folgt)



5« Lin guter Rat zur Erlangung eines LigenheiM8
, 3,4' und zur Lntfchuiclung einer unverrinslichen

filgungshypothek!
Der Gedanken der Bausparkassen, der in Amerika und

ngland bereits seit geraumer Zeit weit verbreitet ist, hat
Frft) erst in Deutschland seit wenigen Jahren durchsetzen können.

3i , März 1925 wurde eine der ersten Bausparkassen, die
Deutsche Bau - und Sierdkungsgemeinschaft, handelsgerichtiich
klechgetragen. Da die Mieten z. Zt . zu hoch und die Hypo-

olltzekengclder zu teuer sind, kann weder Mieter noch Vermieter
tliche hohe Zinslast tragen. Dem wollen die aus genossenschaft-
s dicher Basis errichteten Bausparkasse>r abhelfen. Die Ee-
, dtzssen erhalten das Baugeld bezw. Hypothekengeld zinslos,
r djat sich ein Wohnungsinhaber schon einmal die Frage vorge-
staisgt, wie lange zahle ich Miete? Rechnet er aus : 60 Rm. im

Eonat macht 720.— Rm. im Jahre . 14400.— Rm . in 20
"erfahren . Was erhält er als Gegenleistung? Das Recht von
mmchem Monatsersten zuni andern ein Dach über dem Zopf
ithch haben und die Erlaubnis sich allmonatlich die Frage zu
arrkZlcn: Wie lange noch?
t dĉ st das ei,r Zustand, der befriedigt? Es leuchtet jedem ein:
^H L̂enn er die Höhe des Lebens überschritten hat und zurück-

chm aut : 20000.— Rm. hätte er sparen können! Darum der gute
vchat, zahle die Miete in die eigene Tasche! Im Jahre spart

rJctnau 12 mal den Mietzinsh. Das ist der Grundstock eines Ver-
^ " nögens, welches in ca. 20 Jahren in Form eines schulden¬
freien Hauses dasteht.
>, u»

MW SsoM« VMNS
retci
id bi Ein Lastzug fährt in ein haus,
lrchel ** Fulda . In der Rächt raunte in einer steil abfallenden

iurve im Dorse Reuhos bei Fulda ein aus Köln kommen-
Saw'er schwerer Lastzug mit Anhänger infolge Glatteises gegen
it d»as Reuhäfer Gemeindehaus . Die Eckfront des Hauses
Zawtürzle infolge der Wucht des Anpralls vollständig ein und
assuivegrub eine direkt hinter der Wand schlafende Frau und ein

wiüind unter ihren Trümmern . Beide konnten alsbald gerettet
öhe>verden, doch liegt die Frau noch jetzt bewußtlos darnieder,

ngt üie Fahrer kamen mit leichten Verletzungen davon. Wagen
eiBnd Anhänger , die auf ihrer Fahrt auch schon einen Tele-

ekaBraphenmast zersplittert hatten, sind schwer beschädigt.
Ä , Der Word am Hundezwinger.
oj,i ** Frankfurt a. W. Es steht nunmehr einwandfrei fest,

-mal?̂ der ermordete Metzgermeister Kappes am Samstag ge-
‘ Jen 6.45 Uhr nachmittags das Tor zum Wagenplatz aufge-
,Hgl>'Rl°sfen und nach seinem Hundezwinger gegangen ist. Bevor
?r V r den Wagenplatz betrat , sind dort Stimmen gehört wor-
' N >en ; auch haben die Hunde gebellt . Einige Minuten nach
ic>n £em  betreten des Wagenplatzes durch Kappes schlugen die

iU)unde sehr laut an . Es ist hieraus zu schließen, daß sich be-
... jeits eine ober mehrere Personen auf dem Wagenplatz und
er üEMrscheinlichin der Nähe des Zwingers befanden, bevor

lappes den Wagenplatz betrat Nach Mitteilungen aus dem
Publikum ist zur Tatzeit ein Mann mit einem Rucksack ge-

>ig riehen worden der in der Nähe des Tatortes über ein freies
;r trAeld lief. Außerdem will noch eine Frau auf dem Wagen-
stellsilatz zwei Gestalten beobachtet haben, als die Hunde laut

-schra.eUten. Da es sehr dunkel war , konnte sie nähere Angaben
eme wer die Personen nicht machen. Ferner ist zur Tatzeit auf
GruN'em Strahlenbergweq ein etwa 1,80 Meter großer Mann
ch etzesehen worden. Die Frankfurter Kriminalpolizei fahndet
probetzt nach diesen Männern,
en u(
lussul, * Frankfurt a. 211. (DieBankschwindlerinPa-
ege"? >s ?) Zu dem sensationellen Bankschwindel, über den wir
MisAerlchteten, wird noch gemeldet, daß es sich tatsächlich um
rfasllwei Schwindler gehandelt hat . die offenbar von Frank-
t vbklch aus  den raffiniert eingefädelten Beutezug inszeniert
auckMtten und insgesamt 80 000 Jl  ergaunert haben. Die Un-
en, 'ersuchung ergab, daß die beiden Schwindler auch in Süd-
hersa'eutschland, und zwar in Baden - Baden  und S t u t t -

} " r t , mit Erfolg gearbeitet haben . Es wurde weiter fest-
den öa^ bic  Schwindler noch mehrere gefälschte Pässe im
>rsai"Nv hatten , so auf den Namen Germain , Bonelli usw. Von
if st̂ . P aus . wo man die Spur der Schwindler verlor , scheinen

ie sich nach Paris begeben zu haben. Die französischenBe-
— ^ jp5° en  wurden sofort verständigt und fahnden nach den ge>

uchten Personen . Bis jetzt ist aber noch keine Nachricht ein-
jetroffen, daß man ihnen auf der Spur ift.

Darmstadl . Der Abgeordnete Dr. Wolf-Mainz (Volks-
t unlEstspartei ) hatte beantragt , das Verbot des Stahlhelms
-eitern den hessischen Schulen aufzuheben. Auf diesen Antrag
:gjanlckwt Kultusminister Dr. A d e l u n g jetzt folgende Antwort:
- vieler Stahlhelm ist im Jahre 1926 für Schüler verboten
e Uil'p°rden weil der von diesem Verband aus die Jugend aus-

Tabkeuvte Einfluß in Widerspruch steht zu der Erziehungsrich-
ung, die die Reichsverfassung, das hessische Volksschulge-

>, abeln? die hessische Verordnung vom 26. August 1922 vor-
r eiiiv etken- ^ 28 hat eine Nachprüfung stattgefunden. Aus
er tuE * w ™ Stahlhelm selbst eingesandten Niaterial ergab

uy, daß der Widerspruch derselbe geblieben ist. Auch die
v 9 öcs  Stahlhelms nachher zeigt keine Annäherung

jelbockn d,e republikanische Erziehimgstendenz.
UjZ o »

Längs». (Der verhängnisvolle  K i e s l a st -
af de>» 9 9 e n.) Ein aus der Richtung Darmstadt kommendes
in, de"" ^ atauto aus Frankfurt wollte zwischen Sprendlingen
Wohin̂ o Langen einen Kieslastwagen überholen. Der Lenler

es Privatwagens übersah dabei, daß voii der entgegen-
ra ./Richtung  ein Wagen kam. Das Auto wurde von
E>eg ein Kieslasiwagen zur Seite geschleudert und stieß mit

cni  entgegenkommenden Auto zusammen. Das Privat-
:ruvecd̂ d wurde fast vollständig zertrümmert , die beiden Jn-

assen kamen ins Langener Krankenhaus,
wohi' Aeu-Ijenburg . (Preisabbau mit Hindernis-

c n.) Ein Milchhändler hatte die Milch pro Liter 28 Pfen-
otttd9 Haus und 27 Pfennig bei Abholung angeboten.

:r -a -arauf richtete die Milchhändlervereinigung an die Mol-
erei Ofthasen-Frankfurt a. M ., die den Händler und auch

er ume zum größten Teil beliefert, das Ultimatum , die Milch-
> Ledoeferung an erfteren sofort einzustellen, da er die beschlosse-
e. -preise nicht einhalte, andernfalls müßten sie selbst als
das i rcan • Brechen . Die Molkerei Osthafen hat den Händ-

irffiVk* <!> n Kenntnis gesetzt, sich aber auf Einspruch einer
.,, .. ^ Pen Preisüberwachungskommission bereit erklärt , ihn

nutt venigstens noch solange zu beliefern, bis er eine andere Be-
Ugsquelle gesunden hätte. Man ist nun gespannt, wie sich
ueier Vre .sabbau weiter entwickelt.

folgt.)

Eine Kirche aus Stahl.
Die neue Stahlkirche in Stuttgart -Hedelfingen faßt
700 Plätze und kann durch Hinzunahme Gememdesaals
auf 1000 Plätze vergrößert werden. Der Turm ist räumlich
voll ausgenutzt und enthält die kle.nerm Gememdefale. Der
Entwurf stammt von den ArchitektenB. V. A. Volkart und

Rüste' sheim. ('21u s den Dp ei werke  n .) Die Ar¬
beiterbelegschaft der Opelwerke ist zurzeit wieder aus oo
Personen angewachsen, dazu kommen ru>'d 1200 Angestellte
und Beamte . Die Opelwerke haben der SradtvLrwaltrmg
zur unentgeltlichen Verteilung an vie ausg s >
iverbslosen eine erhebliche Menge von Absallholz zur ^5e.

nach M o t o r r a d u n sall .) Als
der praktische Arzt Leonhard Lach Mit e
von Alzey nach Hause fuhr, kam das Rad, an einer Kurv!
in der Nähe von Albig ms Schleudern. Der Arzt stürz e,
konnte aber nachdem er sich wieder erholt hatte, jelvjt naa,
Hache fahren In der Nacht stellten sich jedocy Herzb -
schwerden eim und Bach starb, wahrscheinlich infolge mne-

lCV  Mainz ." (D^" r künftige Oberbürgermeister .)
Die Je ckrumsfraktion des Mainzer Stadtrats hat naa) em-
gehenden Beratungen beschlossen' , bei der Wahl de- Ober,
bürgermeisters dem seitherigen Beigeordneten Bürger¬
meister Dr. Ehrhard die Stimme zu. geben Damit ist me
Wahl Dr. Ehrhards gesichert. Falls der Antrag der Notge¬
meinschaft, die Stelle auszuschreiben, °bgLlehnt wrrd, folgt
die nichtöffentliche Sitzung , in der auch die Fraktion der
Notgemeinschaft voraussichtlich für Dr. Ehrhardt stimmen

^Mainz , (lieber Bord gestürzt .) Beim Schiffs¬
reinigen stürzte die 60jährige Witwe Beatze! über Bord^
Sie war schon dem Ertrinken nahe, als man sie ans Ufer
ziehen konnte. Trotz aller Bemühungen starb die alte Frau

'^ °Gießen. anTnb ’eKlar kt.) Der Rindermarkt hatte
einen Auftrieb voir 1089 Stück Grotzvieh und 185 Kalbern
-T Verzeichnen Bei schleppendem Marktverlauf war dag
Kescbäit nwnaelhaft insbesondere war Schlachtvieh schwer

Der Markt hinterließ Ueberstand. Man be-
eoblle für Milchkühe 1 Qualität 525 bis 575 Mark , 2. Oua-
iftä 400 bis 450 Mark , 3. Qualität 250 b,s 350 Mark.
Slch achtkiihe 125 bis 200 Mark , einhalb- und dreiviertel,
löbriae Rinder 150 bis 270 Mark , dreiviertel - bis zwe„ah-
rfqe Ker 300 bis 500 Mark , Kälber 45 bis 55 Pfennig
pro Pfund Lebendgewicht. Für bessere Tiere wurde über
diese Not » be âblt.

Hungen. (Dorn Theater , hinten Feuer .) In
dem benachbarten Dorfe Inheiden vergnügte sich in dem
Saale einer Gastwirtschaft eine frohe Gesellschaft bei
Abendunterhaltung mit Theater , während plötzlich in dem
nahe befindlichen Wirtschaftsteil des Grundstücks Feuer
ausbrach. Die Flammen äscherten die große Scheune und
den Kuhstall völlig ein, wobei auch eine Anzahl landwirt¬
schaftlicher Maschinen mitverbrannte . Das Vieh konnte
gerettet werden.

n Trier (M i t d e m A u f z u g a b g e st ü r z t u n d g e-
» t e t l Ein Trierer Schlossermeister, der an dem Wasche-
ufma im Nonnenkloster zu Olewig einige Reparaturen
Äg -n- mm-n H- L wollte fzum Ablchlub de, A,b . lt-N den
lufzua im Betrieb ausprobieren und bestieg auf dem Trok-
enboden den Transportkasten , um mit ihm in den Wasch-

e'(>npr ru aelaraen . riß eines bcv ^ ör*
leriAle und der SufiuS fauftc in V liefe . Der Schlosser
vnrde herausgeschleudert und erlitt so schwere Verletzun-
>en, daß er nach einigen Minuten verschied

_ lutflitiqen . (Auto t n gefährlicher ^g e.)
?in erschreckender Anblick bot sich abends auf der Hohe ge-
,en Jrrendorf bei Beuron : Ein merkwürdig heller Schein
ieß erkennen, daß ein Auto auf dem Felsen sich in voller
llobrt befand um knapp 2 Meter vor dem nahezu 200
mÄer tiefen Abgrund zu halten. Alsbald drangen Hilferufe
?>s Tal weil das Auto aus feiner gefährlichen Lage sich
licht befreien konnte. Einer Anzahl Männer gelang es, den
Wagen zurückzuziehen. Wie der Chauffeiir , aus Landau
in der Pfalz  kommend , in Begleitung feiner Schwester,
jo sehr vom Weg abkommen konnte, daß er auf wegloser
Strecke weiterraste , bleibt einstweilen em Rätsel.

— Von der Jagst . (D e n S cha d e l g e s p a l t e n.) In
Assamstadt bei Krautheim an der Jagst war der Laiichwlrt
Hermann Fohmann mit Sprengen von Stumpen im Walde
beschäftigt. Währenddessen mußte sein 18 Jahre alter Pfle-
gesohn die etwa 100 Meter von der Sprengstelle entfernt
stehenden Pferde halten , wobei er von einem davonfliegen-
den Stück Holz derart an den Kopf getroffen wurde , daß
ihm der Schädel gespalten wurde , sodaß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Der Goldmacherprezeh.
Ludendorffs 'Austritk. — Goldherstellung als heimarbeil!

München, 21. Jan . In der weiteren Verhandlung kam
Tausend nochmals auf seine verschiedenen Laboratorien zu
sprechen. Er habe nach Bremen gehen müssen, da die dorn-
qen von Ludendorfs vermittelten Geldgeber es hätten ha¬
ben' wollen. Die Mittel hätten aber nicht zu dem erforderll-
chen Aufbau gereicht. So sei er nach Frankfurt  a . 211.
und nach Freiberg gegangen. In Frankfurt habe ihm em
Herr erklärt , es würde ein Zeitungsartikel : „Luden-
dorff , der Goldmacher"  erscheinen. Gegen eine Ent¬
schädigung von einigen tausend Mark könne der Artikel zu»
rückgehalten werden. Er habe den Herrn abgewiesen. 4m
Juli 1926 sei der Artikel in der „Münchener Post erschie¬
nen. Eine Zeit später habe Ludendorfs seinen Austritt
erklären lassen. Auch andere Austritte feien erfolgt. Die fi¬
nanziellen Verhältnisse seien immer schlechter geworden. Er
sei daran gegangen, kleine Anlagen zu konstruieren, um
die Goldherstellung als Heimarbeit  durchzufuhren.
Jede arbeitslose Familie in Freiberg sollte einen folcyen kler-
nen Apparat bekommen und in die Lage versetzt werden,
durch Goldfabrikation in der Wohnung sich eine glanzende
Existenz zu verschaffen. An der Verwirklichung seiner Plane
sei er durch seine Verhaftung verhindert worden. Es werden
dann die Eoldverhandlungcn mit dem früheren Münchener
Stadtrat und Rechtsanwalt Dr. Buckeley ausführlich bespra¬
chen. Wie Tausend bekundet, wollte ihm Dr. Buckeley auch
das Z u g sp i tzp r o j e kt für 20 Millionen Jl „andrehen .

Tausend verweigert jede Angabe- wo sich seine Arbeits¬
stätten befunden hätten. Im Hause der Münchener Famiüe
Meinhold wird erzählt, daß er an sie über 300 000 Jl
schulde. Die alte Frau Meinhold ist darüber vor Kummer
gestorben, und ihr Sohn ist ihr bald in den Tod gefolgt.

Im weiteren Verlauf seiner Vernehmung machte Tau¬
send den Einwand , daß der A u s l i e f e r u n g s v e r t r a g
zwischen Italien und Deutschland in seinem Fall verletzt wor¬
den sei. Der Vorsitzende  stellte dies richtig und sicherte
zu, daß sämtliche auf das Auslieferungsverfahren bezugkv-
chen Urkunden verlesen werden sollten. Tausend wehrt sich
dann dagegen, daß angeblich eine politische Se  i t e
des Prozesses aufgerollt werden solle, und gab an , daß be¬
reits morgen ein Zeuge auftreten werde, der eine polrüsche
Seite der 'Angelegenheit beleuchten wolle.

Als Leichen gebofgen.
Das Lawinenunglück auf der Benediklenwand.

2Nünchen. 21. Ian . Den Retlungsexpeditionen gelang
es, Tllittwoch früh gegen 5 Uhr nach angestrengtester oiel-
ftündiger Tätigkeit die Leichen der 1 durch eine Lawine ver¬
schütteten Landespolizislen, zu. finden. Die Arbeiten wurden
während der Rächt bei regnerischem Wetter mit Scheinwer¬
fern durchgeführt. Wan hatte schon Dienstag abend die trau¬
rige Gewißheit, daß die Verschütteten, die seit 3 Uhr nach¬
mittag unter dem Schnee begraben waren , nicht mehr am
Leben waren.

Die Rettungsexpeditionen von Tölz, Penzberg , Leng¬
gries , Benediktbeuern und München, insgesamt 180 Mann .,
standen unter der Leitung des geretteten Oberleutnants Re-
mold und des Oberleutnants von Hengel der Landespolizei
München. Ein Teil der Helfer ist bereits von der Unglücks¬
stätte abgezogen. Ein schwerverletzter Landespolizist, der ein¬
zige, der noch lebend geborgen werden konnte, wurde nach
Benedikrbeuern ins Krankenhaus gebracht, die sieben Todes¬
opfer des Unglücks wurden nach Lenggries überführt.

Die Leichen der sieben Landespolizisten, die mit Schlit¬
ten nach Lenggries gebracht wurden , wiesen äußerlich kaunr
eine Verletzung auf. Nur bei einem der Verunglückten wurde
ein Beinbruch sestgestcllt. So ist wohl anzunehmen, daß die
Verunglückten in den Schneemassen erstickt sind. Die Schnee¬
massen- die auf den Verschütteten lagen, waren teilweise drer
bis fünf Meter tief. Das Befinden des verletzten Wachtmei¬
sters Mösle ist als ernst zu bezeichnen. Durch besondere Um¬
stände wurde vor dem sicheren Tode ein Landespolizist be¬
wahrt , der auf der Hütte Zurückbleiben mußte, da seine Hose
zerrissen war -, ebenso entging auch ein Leutnant dem siche¬
ren Tode, der noch einmal umgekehrt war , um seinen Pho¬
tographenapparat zu holen.

Der letzte Teil der Zugspitzbahn.
München, 21. Jan . Der letzte Teil der bayerischen Zug¬

spitzbahn, nämlich die Seilbahn vom Schneefernerhaus nach
der Bergstation wurde feierlich in Betrieb genommen.
Gleichzeitig wurde das neuerbaute Hotel Schneefernerhaus
eröffnet das 80 Gäste aufnehmen kann. Das Touristenhaus
wird in den nächsten Wochen fertiggestellt. Es bietet Raum
für 115 Gäste Bei der Feier anläßlich der Eröffnung sprach
Ministerialrat Hellmann als Vertreter der bayerischen Re¬
gierung und betonte, man könne das Wort prägen , daß me-
mand Bayern gesehen habe, der nicht di« Zugspitzbahn ge¬
sehen habe.

Neues aus aller Welt.
# Tragödie eines Gelehrten. In der Physikalifch-Tech.

„ischen Reichsanstalt in Berlin wurde der 30jährige Wissen.-
schaftler Dr . Rudolf Schingnitz tot aufgefunden. Dr « chmg-
nih hat sich mit Gas vergiftet. Er hatte sich vor Monaten
eine Grippe zugezogen. Aus Abschiedsbriefcngeht hervor,
daß der hoffnungsvolle junge Forscher wegen seiner Krank-
heit Selbstmord verübt hat.

G Absturz eines Sportflugzeugcs. Am Ostrand des Flug-
vlatzes Münchcn-Oberwiesenfeld stürzte die Sportmaschme D
1669 des Leichtflugzeug-Klubs ab. Der Führer und em Stu¬
dent waren auf der Stelle tot . Das Flugzeug ging m Trum-
mer.

P Wegen Spionage für Deutschland. Der Militärgr-
richtshof in Brüssel bestätigte das Urteil , erster Instanz,
durch das der Leutnant Joiris wegen Spionage zugunsten
Deutschlands zu zehn Jahreil Eesaugnis verurteilt worden

■4t Erwerbslose plündern in Amerika. Erwerbslose oet*
anstalteten einen „Hungermarsch" nach bem Newyorker Rat¬
haus . Die Polizei trieb die Menge auseinander. Auch \w
konservativen Süden fanden „Hungermarfcke Erwerbsloser
statt Als in Oklahoma-Stadt Geld für oen Ankauf von
Lebensmitteln nicht bewilligt wurde, stürmten tue Erwerbs¬
losen Lebensmittelgeschäfte und plünderten sie aus.



Fisber und Fiebermeffung.
Schnupfen , Husten . Grippe und Mandelentzündung sind

gegenwärtig an der Tagesordnung . Diese Gesundheitsstö¬
rungen gehen wie viele andere häufig einher mit mehr oder
minder hohem Fieber , das dem Kranken wie seiner Umge-
bung oft Furcht und Schrecken einflößt . Ist diese Angst be¬
rechtigt ? Nur zu einem Teil . Fieber ist keine Krankheit,
sondern nur ein Krankheitszeichen , das uns daran gemahnt,
sofort das Bett aufzusuchen und ärztliche Hilfe in Anspruch
zu nehmen Aus der anderen Seite aber gibt das Fieber uns
Kunde von dem Abwehrkampf des Körpers gegenüber dem
eingedrungenen Krankheitserreger . Es führt , wie wir heute
wissen . Giftstoffe an den Krankheitsherd heran und leitet
damit eigentliche Heilung ein . Daher ist es falsch, selbständig
zur Bekümpfuna des Fiebers zu Fiebermitteln zu greifen.
Ob ein Fieber bekämpft werden muß oder nicht, das Über¬
tasse man dem sachverständigen Urteil des Arztes . Macht
doch die heutige Medizin sogar mit der künstlichen Hervor-
rusung von Fieber in Gestalt von Einspritzungen oder durch
Erzeugung eines künstlichen Wechselfiebers z. B . bei Be¬
handlung ' von Gehirnerweichung erfolgreichen Gebrauch.
Manchen Krankheiten ist eine charakteristische Fieberform
zu eigen die dem Arzt bisweilen erst die Feststellung der
Natur des Leidens gestattet . So z. B . besteht beim Typhus
ein Dauerfieber von bestimmter Form , so kündigt sich bei
gewissen Erkrankungen das Auftreten eines neuen Krank¬
heitsherdes durch eine Fiebersteigerung an , so zeigt das
Wechselfieber oder die Lungenentzündung ein dem Arzt für
sein Handeln besonders charakteristisches Bild . Darum also
dränge man nicht planlos auf Bekämpfung des Fiebers , son¬
dern sorge vielmehr dafür , daß die Fiebermessungen , die man
im allgemeinen zweimal am Tage — morgens und am
späten Nachmitag — vornimmt , mit der nötigen Sorgfalt
gemacht und ausgezeichnet werden . Fiebermessung be¬
dient man sich heutzutage fast allgemein des sog. Maximal-
Thermometers , das die Eigenschaft besitzt, die Ouecksilber-
säule aus der einmal erreichten Höchsttemperatur festzuhal¬
len . Es ist deshalb nötig , daß man vor jeder Messung durch
eine kurze ruckartige Bewegung erst das Quecksilber unter
die 36 Grad Eelsius -Grenze herunterschüttelt . Erst dann
wird das Thermometer am besten in die Achselhöhle des er-
wachsenen Menschen eingelegt und dort etwa 5 10 Minu¬
ten belassen , bevor die Ablesung erfolgt . Die Messung im
Darm wird man zweckmäßigerweise vor allem bei Kindern
vornehmen , doch ist darauf zu achten , daß man das acher-
mometer dauernd in der Hand hält , damit nicht durch eine
plötzliche Bewegung des Kindes das Thermometer zerbro¬
chen wird und eine unter Umständen erhebliche Verletzung
erfolgt . Die im Darm gemessene Temperatur ist regelmäßig
einhalb Grad höher als die in der Achselhöhle gemessene.
Selbstverständlich muß das Thermometer nach einer Darm-
Messung ebenso wie bei Benutzung durch mehrere oder gar
ansteckende Kranke sorgfältig gesäubert r^ p. in eine desinfi¬
zierende Lösung gesteckt werden.

Heraus
aus dem Alltagsleben , weg mit den Sorgen,
wer koo Geld hott , der soll borgen!
Am Sonntag nachmittag 3.41 Uhr steigt die große
närrische

H) 3MSO - 5it2UNg
des Flörsheimer Carneval -Vereins 1928 in der
.,EutStubb " desHirjches . Eröffnungsspiel,Bütten¬
reden , Solis , Zwiegespräche , Ehorlieder , Lachen,
Stimmung . Humor , alles for 50 Pfg . nor . Erwerbs¬
lose gegen Ausweis 30 Pfg.
Abends ab 8.11 Uhr der 1000»/°ige

„Tonfilm - Maskenbal I“
„Bei uns werd jed närrisch Person
gefilmt im Bild und aach im Ton!
Verstärktes Orchester ! Getränke nach
Belieben . Eintritt Masken u . Nicht-
mitgl . 1.— , Tageskarte 1.30 Rm.
Besitzer v . Kapp u .Stern Hab . zubeid.
Veranstaltungen freien Eintritt.
Es ladet ein : Das Komitee

Mtz- tmii «nnnhslz -MIteMM.
Montag , den 26 . Januar 1931 , vormittags 10 Uhr,

werden aus dem Bischofsheimer Wald folgende Holz-
sortimente versteigert:

t . Nutzholz.
oo — rcij . « Mutzscheit , 1,50 m lang,

„ knüppel , 2,50 m lang,
„ „ , 2,10 „ „

Kiefern „
Eiche Knüppel
Kiefern „
Fichte „
Eiche Reiserholz , 1. Kl.
Kiefern „ „

W
99

21 - 12 99 99
17 - 23 99

2.
99

Bre
21 u . 17 . 88 rm
21 - 3 99

21 u . 17 - 74 99

21 - 2 99
21 - 2 99

21 - 28 99
21 - 7 99
17 - 20 99

Die Zu ammenlrnyr ynoer au uei
Faularmschneise statt Auskunft über das Holz erteilt
Herr Förster Heldmann , Raunheim a . M.

Mainz .Bischofsheim . den 19 . Januar 1931.
vie OktZvekwaltung , Fischer.

", ' - ' ' / v '< '' ' - , ,/ xl 'jt "
* , . . : x

. . .. V:i i\ M

„Do . X “ wieder hergestellk.
Der durch Feuer zerstörte linke Flügel des deutschen Rwsen-
flugbootes „Do. X" ist jetzt wieder hergestellt , und das Flug-
chiff liegt startbereit im Hafen von Lissabon . Der mit einem

Kreuz bezeichnete Flügel ist erneuert worden.

Kirchliche Nachrichten für Flörsheim
Katholischer Gottesdienst.

gen gesunde Menschen. Es kommt darauf an , diese Gr
heit zn erhalten und zu vermehren . Als „ Meister der/
tümlichen Vortragskunst " wie ihn Regierungsmedizi»
Dr . S . nennt , will der Redner an der Gesunderhaltung
der Gesundheitsmehrung Mitarbeiten . Geheimrat A . »
über ihn folgendermaßen : „Es ist nicht nur das ang
Talent des sich Hineinfühlens in die Volksschicht, zu o<
zu sprechen hat , und sein hervorragendes Rednertalem,
würzt mit viel Humor , die ihm nach wenigen Sähen die
neigung der Zuhörenden gewinnen , vielmehr fühlen
daß ein ganzer Mann zu ihnen spricht, der das , was el
seinen Zuhörern verlangt , selbst vorlebt.

Ich kann nur allen Einwohnern dringend raten , de
stenfreien Lichtbildervortrag des Redners , der sich in
gennühiger Weise zur Verfügung gestellt hat , zn best
Dr . Bornstein spricht im Regierungsbezirk Wiesbaden
Einladung des Provinzialausschusses für hygienische *
belehrung (Landeswohlfahrtsamt ) in Wiesbaden in
denen Städten und Gemeinden vor Jugend und Erwaa>

Flörsheim am Main , den 20 . Januar 1931
Der Bürgermeister : Lauck.

RtMdflMK Humu

Sender : Frankfurt a . M.

Freiiag 7 Uhr Amt für die Verstorbenen der Familie Phil . Weil-
bacher, 7.30 Uhr Stistungsamt der Sakc. Bruderschaft.

Samstag 7 Uhr hl. Messe für Barbara Dienst ( Schwesternhaus).
7.30 Uhr Amt für Schüler Phit . Jos . Theis.

Israel . Gottesdienst f. Flörsheim , Eddersheim u. Weilbach
Samstag , den 24. Januar 1931. Sabbat : Vo

4.45 Uhr Vorabendgottesdienst.
9.00 Uhr Morgengottesdienst , Neumondeweihe
2.00 Uhr Minchagebet
5.55 Uhr Sabatausgang _

mumtmrnumm
-ES FLZWHMM S » M«

Der Generalsekretär des Landesansschusses für Hygieni-
he Volksbelehrung in Preußen , Dr . med . Karl Bornstein,
Zerlin, spricht am Sonntag , bcn 25 . Januar 1931 abends 8
lhr im Restaurant „Zum Schützenhof hierselbst, Bahnhof-
.raße 10 über das zur Zeit wichtigste Thema : _
Wie halten wir uns gesund, wie verlängern wir unser Le-

^Das deutsche Volk befindet sich in schwerster Rot der ein¬
ige Besitz des Landes sind die Menschen selbst, vor allen Dm-

Den

Holzökkllelgerulig.

Donnerstag , 22 . Januar : 6.15 , Wettermeldung . Ars- luna Pc
ßend : Morgengymnastik ; 7.15 bis 3.15 Frühlonzert : Pchx
Wasserstandsmeldungen : 11 .45 Nachrichtendienst : 12 geführt,
plattenkonzert ; 12.50 Wetterbericht ; 12 .55 Nauener >
-reichen; 13.05 Von Köln : Mittagskonzert : 14 Werbclo>
14 .40 Nachrichtendienst ; 14 .50 Zeitangabe ; 15.1o Welk
richt; 15 .20 Stunde der Jugend ; 16.20 Wirtschastsnw
gen ; 16.30 Nachmittagskonzert ; 18 Wirtschaftsmeldu
18 .10 Zeitfraqen ; 18.35 Eine Viertelstunde Dentich ; >
„Stresemann " . Vortrag ; 19.15 Zeit , Wetter ; 19.20 i
-oüscher Sprachunterricht ; 19.45 Bunter Abend ; 21
vierkonzert ; 21 .30 Der Blockadebrecher. Eine heitere
geschichtc; 22 Nachrichtendienst ; 22 .20 Studien -Konze«

Freitag , 23. Januar : 6.15 Wettermeldung . An
ßend : Morgengymnastil ; 7 .15 bis 8 .15 Frühtonzert:
Wasserstandsmeldungen ; 11.45 Nachrichtendienst ; 12 S
plattenkonzert ; 12.50 Wetterbericht ; 12.55 Nauener
zeichcn; 13 .05 Bon Köln : Mittagslonzert ; 14 Werbelo-
14.40 Nachrichtendienst ; 14.50 Zeitangabe ; 15 .15 Web
richt; 15.20 Erziehung und Bildung ; 15.50 „Ein Tag,
selfchmied" . Vortrag ; 16 .20 Wirtschaftsmcldungen ; 16.30/
mitlagskonzert ; 18 Wirtschaftsmeldungen ; 18 .05 Buch,
Mm ; 18.25 „Deutschland und die olympischen Spiele 1
Gespräch ; 18.45 Aerztevortrag ; 19.15 Untcrhaltungsld
20 Aus dem Konzertsaal der Liederhalle Stuttgart:
«und neue Chormusii ; 21 Renaissance , Barock, Rokoko; -
Nachrichtendienst ; 22 .50 bis 24 Tanzmusik . Ann’ ’ ’ Jmtt 16 '

«der

efaic Brennholzversteiaerung aus der Försterei Eichwald
Dienstag . .den 27 . Januar 1931 , vormittags 9 Uhr

eginnend , werden im Gasthaus 8ONNL̂ in
ach öffentlich meistbietend versteigert:

Scheiter rm : Eiche .54 , Kiefer 154,
Knüppel rm : Eiche 182 , Kiefer 82,

.eiserholz 1. KI. (Knüppeireisig ) rm : Eiche 10 . Kiefer 29
Das Holz sitzt im Mönchwald in den Abtl . 2 , 3 , 4,

29 und versch der Försterei Eichwald und 42 und
4 der Försterei Klaraberg . Die Abfuhrlage ist günstig
kuskunsl erteilen wir , Förster Möser und Damm zu
sorsthaus Klaraberg und Forstgehilfe Jost zu Kelster¬
bach. Das Holz ist vor der Versteigerung anzusehen.

Raunheim am Main , den 19 , Zanuar 1931.
hessisches Forfiamt Raunpeim

KliMMdWuI! lSp -fw
3u öet

den 22 . Jan . 1931 , ö[ *önseriff
8.30 Uhr im Easthaus ^ ^ r (
Krone " stattfindenden wurde s
Eenerai - Uersammlheit best
ist das Erscheinen der
taten dringend erford«

Der Vorsts

li.Bküt-SAMe!
billigst

8M . iI. WNMK
Hauptstr. Elseiitiaimstr

[3 billige Tage]
Nur Donnerstag bis Samstag

201,
im Ausschnitt >/4 Pfund 12

KnnmMch
1881

in ganzen Stangen PfUnd 46,3 ggl
to m

Sonntag , den 25 . Januar
abends 8 Uhr bei Kamerad
Baumann (Gasth . zur Krone)
gemütliches Zusammensein.
Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Ehehälfte ist mit¬
zubringen . Der Vorstand.

Karn« !
Mi « !

Oelsardinen !spaT sh,'ok 18,

Abschlag!
Abschlag

Orangen bionde 3

Genommen: Blutorangen 3

Pfund 58

Schmalz 1a . 1 Psd . 74 Pfg.
Salatöl 1 Ltr . 80 „

1.— Mk .. 1.20 Mk.
bei

Pfund M.Fielen,BahRhoflir.

Brauchst Du
Farben , oeie , Lache
Pinsel etc . gelt zu

Sauer

» » - 3„
I a

lUliyea.
l «*ii hu
irtciud

flelms
in , 3>cr
und w

wie : Volk jil
Karncpa !I1oJfe «
Seide , Satin , Sendei luno v
Tarlatan , Biber , alle,du ,

vielen Farben j

tarnen £ Snf
Köpfe , Gesichter , Pomp ;ei .,und,
Psaufedern , Pritschen , Staat !
scheu. Schwanenpelz , - gezcrgc
men , Strümpfe u . j. ^ausriclp

Länder ^
Kragen , Krawatten , 6jag ! <v
ne , Schellen , TromP ^Wenn
Luftschlangen u . V . gestern

Große Auswahl
Billigste Preise schuß

Reich

.daß d

.Dinge
doch in
,PlenurRunöiunhiiörefgr^"

abonniert nur di *netorbi
^.uß . S

FV es t
Aß  rode st

Südwestd. Rundfunk-ZŴ.j^ *1̂
Sie isf die einrigeDcaiscs
offizielle Radio - Zf4’̂ .ra t' Ö(-
des rhein -mainische^ j ^ r

Senders bcre .ts

Probeheft kosfenl ö,t ^ ' ior
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FRANKFURT A. K'
Blüchersfrafje 20 / 2*
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